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Vorwort


Mir geht es ausgezeichnet. Ich rede auch gern viel und denke noch viel mehr nach. Oftmals finde ich aber kein entsprechendes Ohr, die Gedanken passen gerade nicht ins Gespräch oder ich möchte einfach nicht schon wieder lang und breit Ideen ausführen. Deshalb habe ich angefangen Gedichte zu schreiben.


Sie sind für mich der beste Weg, um Dinge aus dem Kopf zu bekommen und abstrakten Gedanken, konkreten Gefühlen und Erlebnissen eine Form zu geben. So habe ich sie festgehalten und kann mich, wie bei einem Bild, immer wieder in das Erlebte hineindenken, beziehungsweise Erinnerungen verarbeiten.


Die Gedichte sind in verschiedene Kapitel unterteilt. Alle folgen einem übergeordneten Thema, welches manchmal auf den ersten, das nächste mal erst auf den zweiten Blick, klar wird. Was sie jedoch alle eint ist, dass sie im Gegensatz zu den Gedichten selber keinen Titel tragen.




Talent


Gedichte schreiben ist kein Talent


Es ist die Kunst des bewussten Sehens


Der Versuch zu begreifen


Und Gedanken eine Form zu geben




Kapitel I




Freiheit


Schier endlose Macht


Absoluter Gehorsam


Keine Fragen


Unter wehenden Fahnen


Spalier den Mächtigen


Gottesgleich und doch verhasst


Vorreiter und Pionier im grünen Kleid


Auf dem Schlachtfeld der Unterwürfigkeit


Auf den Gebeinen der Ahnen


Weiße Rosen blühen und darben


Aus vergrabenen Kastanien werden Bäume


Aus fehlinterpretierten Werten Träume


Brüchige Giganten im Duell der Gunst


Tanzen taumelnd um sich selbst herum


Und wer den Stuhltanz dann gewinnt


Das Netz genauso weiter spinnt


Sperrt sie ein in luftschlösserne Ketten


Die Unfähigen, Willenlosen und Marionetten


Und wird dann trotzdem alles rot, weiß, blau verziert
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